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Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und foftet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrif 


oder deren Raum 10 9. 
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Dieſe Zeitung erſcheint käglich Morgens mit Ausnahme des 
eikentags — Prännmerations-Preis für Einheimiſche 14 80. — 
* Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 2 4 25 9. 
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Mittwoch den 1. März. 


Aſchermittwoch. Sonnen⸗Aufg. 6 U. 50 M. Unterg. & U. 35 M. — Mond⸗Aufg. bei Tage. Untergang 12 U. 7 M. Morg. 


No. 5. 


März. 

Die Soun' hebt an vom Wolkenzelt 
Verstohl’nen Glanz zu schiessen, 
Da giebt es rings in Wald und Feld 
Ein Rauschen, Rieseln, Fliessen. 
Das Eis zergeht, der Schnee zerrinnt, 
Dann grünt es über ein Weilchen, 
Und leise singt der laue Wind: 

Wacht auf, wacht auf, ihr Veilchen! 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben. 
1. März. 

* Franz von Sickingen, Ritter, am 7. Mai 
1523. 

Die Preussen unter Prinz Dietrich von Anhalt- 
Dessau zerstreuen 6000 ungarische Milizen, 
Siegreiches Gefecht der Preussen bei Hirschberg 
gegen die Ungarn. 

Napoleon I. gründet das Grossherzogthum Fıank- 
furt. 

Marie Louis Alphonse, Prat de Lamartine, 
einer der berühmtesten Dichter und Schriftstel- 
ler Frankreichs, „gefeierter Lieblingsdichter des 
Volkes, besonders der Jugend und Frauen“, * 21. 
October 1790 zu Macon, 7 in zerrütteten äusse- 
ren Verhältnissen zu Passy, Die berühmtesten 
Dichtungen: „Jocelyn“, ein episch-lyrisches Idyll, 
und „La Chute d'un Ange.“ Ausserdem „Hi- 
stoire de Girondins.“ 

Der Kaiser Wilhelm hält auf dem Hippodrome 
de Longchamp bei Paris Heerschau über die 
30000 deutschen Soldaten, die zum Einmarschi- 
ren in Paris bestimmt sind. 


Die Kafernirung der Truppen. 
Die vollſtändige Kaſernirung aller Truppen 
iſt, wie das N. B. Tageblatt erfährt, ſchon ſeit 
längerer Zeit im Kriegsminiſterium erörtert und 
nunmehr zum Beſchluß erhoben worden. Die 
Geſammtkoſten der dazu erforderlichen Kaſernen⸗ 
bauten werden auf 175,233,000 „Ar veranſchlagt, 
—— ——— —— — 


Der Vormund 


Roman 
aus dem Engliſchen. 
1 
(Fortſetzung.) 
Die Trauung. 

Die Nacht wurde für Edith eine ruheloſe, 
ihre Gedanken wogten in wildem Kampfe mit 
einander und peinigten ſie, wie ſie ihre Seele 
in einen fie erſchütternden Zuſtand verſetzten. 
Sie mußte ſich unabläſſig ſagen, daß fie. Dud⸗ 
leigh nicht liebe und eben ſo wenig hoffen könne 
in der Zukunft ein auch nur ähnliches Gefühl 
für ihn zu gewinnen, aber dennoch überwog die 
Erwägung ihrer unglücklichen Lage, ihre bis in 
den Grund ihrer Seele verabſcheute dauernde 
Feſſelung alle noch fo lebhaft ihre Zukunft be. 
drohenden Befürchtungen und ſie blieb bei dem 
Entſchluſſe, Dudleigh Wort zu halten in der 
Hoffnung, durch die Verbindung mit ihm endlich 
von ihrer entſetzlichen Gefangenhaltung befreit 
zu werden. Der grauende Tag erſt brachte der 
Erſchöpften einen kurzen Schlummer. Ihr Er⸗ 
wachen brachte keine Aenderung ihrem Entſchluſſe, 
vielmehr war fie beſtärkt den mit Dudleigh ver⸗ 
abredeten Plan pünktlich zur Ausführung zu 
bringen. Der Tag verlief ohne irgend einen 
Zwiſchenfäll, der ihr noch Bedenken erregen oder 
ihr ein Hinderniß in den Weg zu legen ver⸗ 
mocht hätte. So fand ſie der Abend in emſi⸗ 
ger Bemühung ſich einfach aber würdig zu dem 
entſcheidenden Gange vorzubereiten, ihren Anzug 
und Schmuck zu ordnen. Bei der außerordent⸗ 
lichen Lage, in die fie ſich durch ihr Verloͤbniß 
verſetzt fühlte, beſchlich fie merkwürdiger Weiſe 
auch ein Gefühl der Gefahr, der ſie auf dem 
heimlichen Gange ſich ausſetzte, was nach den 
mannigfachen Bez egniſſen, die fie bereits zu Dal⸗ 
ton Hall heimgeſucht, nicht überraſchen kann. 
Sie erinnerte ſich der in einem der obern 
Zimmer von ihr entdeckten kleinen Waffenſamm⸗ 
lung, in welcher ihr beſonders ein koſtbarer und 
mit der Namens. Chiffre der Familie gezeichneter 
kleiner Dolch aufgefallen war. Sich deſſen zu 
bemächtigen zu ihrem Schutze war ein Einfall, 
der ſofort auch = Ausführung gelangte. Er⸗ 
freut barg fie i n ſicher in dem bauſchigen Ober- 
kleide und nun glückte ihr die übrige Vorberei⸗ 
tung zu dem, ſonderbaren Gange nach der Ka⸗ 


pelle mit nur größerem Ef 


1481. 
1742. 
1745. 


1810. 


1869. 


1871. 


folge. Sie war mu- 


wovon auf Sachſen (XII. Armeekorps) 13,533,000 
Ag, auf die übrigen Armeekorps (Bayern aus⸗ 
geſchloſſen) 161,693,000 „Ar kommen ſollen. 
Als maßgebende Motive zu dieſem Beſchluſſe 
haben außer den Rückſichten auf die Förderung 
der Disciplin, erleichterten Verpflegung und 
Ausbildung wie überhaupt des geregelteren Dienft- 
betriebes, auch einige andere wichtige Momente 
gedient. An permanent vorhandene Kaſernements 
iſt in erſter Linie die Dislokation des Heeres 
geknüpft und vermag davon nicht weſentlich un⸗ 
abhängig gemacht zu werden. Von der Dislo⸗ 
kation aber hängt zum großen Theile eine mehr 
oder weniger raſche Mobilifirung des Heeres 
und damit zugleich der raſche ſtrategiſche Auf⸗ 
marſch deſſelben ab. Je günftiger daher für 
dieſe Anforderungen die Dislokation der Truppen 
iſt, das heißt: je günſtiger die Kaſernements zu 
den Eiſenbahnen liegen, deſto raſcher und geord— 
neter wird jede Mobilmachung und damit die 
erſte Sammlung der Armeen im Kriegsfalle von 
Statten gehen. Hiernach iſt es nothwendig, daß 
bei der Anlage neuer Kaſernements die zweckmä⸗ 
ßige Anordnung des Dislokationsnetzes in Betracht 
gezogen wird; andererſeits iſt aber auch die aus⸗ 
gedehnte Errichtung neuer Kaſernements das 
beſte, wenn nicht einzige Mittel, ein möglichit 
zweckmäßiges Dislokationsnetz zu erhalten. Dieſer 
Geſichtspunkt iſt für unſere Heeresleitung maß⸗ 
gebend und bei allen neuen Kaſernements im 
Auge behalten worden. Für Berlin z. B., wel⸗ 
ches den militäriſchen Centralpunkt des Reiches 
bildet, wird die Anlage eines großen Militär 
Etabliſſements für die vereinigten Garde⸗Feld⸗ 
Artillerie-⸗Regimenter Nro. 1 und Nro. 2, für 
die Artillerie-Verſuchs⸗Kompagnien ꝛc. beabfichtigt. 
Das Etabliſſement wird zwiſchen der Anhalter, 
Potsdam⸗Magdeburger und Stadtbahn, alſo dicht 
an denjenigen Schienenverbindungen errichtet 
werden, die für jeden Truppen ⸗Eiſenbahntrans⸗ 
port von Berlin an die Reichsgrenzen im Frie⸗ 
B9ZeKm n r . —Z—Z— -J 
thig, aber die kleine Waffe machte ſie ſicher jeg⸗ 
lichem Ereigniſſe gegenüber. — Die zehnte 
Stunde war ihrem Ende nahe als Edith leiſe 
bis an die Pforte im öſtlichen Flügel gelangt 
war und dieſe öffnete. Dudleigh ſtand außer⸗ 
halb an dieſer, dicht an die Wand gedrückt und 
ohne ein Wort zu ſprechen ergriff er, ſelbſt in 
einen weiten Mantel verhüllt, Ediths Hand und 
ſtill waren ſie bald nach wenigen Schritten über 
den freien Platz in den ſchützenden Schatten des 
Parkes gelangt, in welchem fie der ebene ſchmale 
Gang nach der Kapelle weiter führte. Niemand 
hatte fie gehört. Die Dunkelheit hätte dennoch 
ihr ſchnelles Fortſchreiten gehindert, wenn Edith 
nicht ſo vertraut geweſen wäre mit dieſem Pfade, 
den ſie ſo oft auf ihren Spaziergängen verfolgt 
hatte. Sie gelangten an die ſchmale Eingangs⸗ 
thür, Dudleigh öffnete fie und es ſchien Edith 
als wäre er mit ihr nicht eingetreten, ſondern 
habe die Thür hinter ihr von außen geſhloſſen. 
Das ſchien ihr jedoch nur einen Augenblick, 
denn kaum, daß ſie einen Schritt in das In⸗ 
nere der ſpärlichſt erleuchteten und faſt in tiefes 
Dunkel gehüllten Kapelle gemacht hatte, füblte 
ſie Dudleighs Hand wieder ihre linke umfaſſen 
und erkannte auch ſeine Geſtalt wieder. Die 

rleuchtung vor dem kleinen Altar war eine 
kaum nennenswerthe und Edith war in ihrer 

eelenangſt am allerwenigſten zu ſcharfen Be⸗ 
obachtungen aufgelegt. Sie trat in dumpfer 
Betäubung mit Dudleigh vor den Geiſtlichen, 
der in aller Form die Ceremonie begann, ihre 
Namen nannte und mit kurzen Worten den 
Bund einſegnete. In wenigen Minuten war die 
Handlung verrichtet und Dudleigh führte Edith 
faft in bewußtloſem Zuſtande aus dem dumpfen 
Raume, Es folgte ihnen Niemand und der 
Geiſt iche mit den wenigen Zeugen mochte wohl 
den zweiten Ausgang benutzt haben. Die Ver⸗ 
bundenen ſetzten ſchweigend ihren Gang fort und 
Edith, von der kühlen Abendluft erfrischt, ge⸗ 
langte aus der geiſtigen Betäubung, wenn auch 
nicht zu ihrer vollen Beſonnenheit, ſo doch zu ei⸗ 
nem gewiſſen inſtinetiven Gefühl. Sie waren 
jezt in dem Fußwege an den Punkt gelangt, 
von wo aus der Steg nach dem Pförtnerhauſe 
ſich abzweigte und Edith war überzeugt, Dud⸗ 
leigh werde ſie denſelben entlang und damit zu 
ihrer Befreiung führen. Bei der überſtürzenden 
Eile, mit welcher ſie ihren auf die Verbindung 
mit dem Lieutenant Dudleigh begründeten Plan 


verfolgt hatte, war bis dahin keine Verabredung 


1 es * 
len 


den wie im Kriege benutzt werden können. Im 
Uebrigen ſollen aus Berlin und aus den großen 
Städten überhaupt die Truppen ſoviel als mög⸗ 
lich herausgezogen und in die Umgebung verlegt 
werden, einestheils weil der hier zu ausgedehnten 
Kaſernements erforderliche Grund und Boden 
einen unverhältnißmäßig geringeren Preis reſp. 
Nußwerth hat, andererſeits weil die in großen 
Städten beſonders rege ſozialdemokratiſche Agita⸗ 
tion ſchon jetzt einen merkbaren Einfluß auf die 
Truppen geübt hat, dem durch die Verlegung 
der Kaſernen in die ländliche Nachbarſchaft der 
Städte vorgebeugt werden fell. Daunit iſt jedoch 
nicht das vollſtändige Herausziehen aller Truppen 
aus den Centralpunkten des kommerziellen und 
induſtriellen Verkehrslebens beſchloſſen worden, 
vielmehr iſt es ein anerkannter Grundſatz, daß 
innerhalb einer jeden Stadt eine Truppenzahl 
kafernirt ſein muß, welche zur Bewachung der 
Palais, Zeughäuſer, Telegraphen⸗ und Poſtämter, 
Öffentlicher Kaſſen ze. genügt. Für die Durch⸗ 
führung des Projektes der vollſtändigen Kaſerni⸗ 
rung aller Truppen wird ein Zeitraum von zehn 
Jahren für genügend erachtet. 

—— ——̃ ̃ ͤ ͤ — — 


Haus der Abgeordneten. 


6. Plenarſitzung. 
Montag, 28. Februar. 
Vice-Präfident Dr. Hänel eröffnet an Stelle 
des wegen dringender Geſchäfte beurlaubten Prä⸗ 
ſidenten v. Bennigſen um 12½ Uhr die Sitzung, 
welcher am Miniſtertiſch Kultusminiſter Dr. Falk 
mit zwei Kommiſſarien beiwohnt. 
Tagesordnung: Fortjegung der erſten Ber 
rathung des Geſetzentwurfs betreffend die evan⸗ 
geliſche Kirchenverfaſſung in den acht älteren 
Provinzen der Monarchie. Erſter Redner iſt 
Abg. Richter (Sangerhauſen) gegen den 
Entwurf. Ich kann mich weder auf den Stand⸗ 
punkt des Abg. Virchow, welcher dieſes Geſetz 


ſowohl im Prinzip wie in der Ausführung be⸗ 
kämpfte, wie auf den des Herrn Kultusminiſterg, 
der das Geſetz nach beiden Richtungen hin für 
annehmbar hält, ſtellen. Ich will gern anerken⸗ 
nen, daß der proteſtantiſche Geiſt, der unſere 
Kirche ins Leben gerufen, in der Rede des Abg. 
Virchow ſeinen Ausdruck gefunden, ganz abgeſehen 
davon, daß derſelbe ſich in einigen Nebendingen 
geirrt hat. Aber der Ausführung, daß die Kirche 
beſtehen könne aus einer großen Anzahl ſelbſt⸗ 
ſtändiger Individuen und deswegen jeder ſyno⸗ 
dale Verband im Prinzip unannehmbar jet, kann 
ich richt zuſtimmen, Wäre das die Kirche, mit 
der wir uns; zu beſchäftigen haben, fo würden 
wir uns allerdings gegen die Synodalordnung 
erklären müſſen. Die evangeliſche Kirche hat 
nur das Prinzip der Gewiſſensfreiheit auf ihre 
Fahne geſchrieben und wenn es ſich darum han⸗ 
delte, dieſes Prinzip in der Verfaſſung zu be⸗ 
ſchränken, dann würde ich mich auf dieſen Stand⸗ 
punkt nicht ſtellen können. Auf der anderen Seite 
hat die evangeliſche Kirche einen gemeinſamen 
Boden, das Evangelium. Ein weiterer gemein⸗ 
ſamer Boden für unſere evangeliſche Kirche iſt 
die Union. Das iſt der Rechtsboden der Kirche 
und wenn es gelingt, dieſen Rechtsboden zu 
wahren, fo iſt ein großes Bedenken gegen die 
Synodalordnung für mich weggefallen. Aber zur 
Zeit find die Garantien dafür noch nicht vor⸗ 
handen. Die Vorlage giebt keine Garantie dafür, 
daß die der Synode übertragenen Funktionen 
nicht gemißbraucht werden können; gerade in dem 
Filtrirſyſtem liegt die Gefahr dieſer Kirchenver⸗ 
faſſung. Ich verlange daher einen Zuſaß: Daß 
alle Beſchlüſſe der Generalſynode, welche die 
Kompetenz des § 1 der Verfaſſung übrrſchreiten, 
der Genehmigung von Geſetzeswegen unterliegen. 
Ferner kann ich mich nicht entſchließen, der Kirche 
ein ſo großes Beſteuerungsrecht zu a 
jo lange mir nicht die Garantie geboten wird, 
daß dieſes Recht nicht üͤberſchritten werden wird 
— — .. — | 


zwiſchen ihnen in Betreff der ſofortigen Entfer⸗ 
nung von Dalton Hall getroffen worden, aber 
Edith hielt es für ſelbſtverſtändlich, daß Dud⸗ 
leigh, geſtützt auf ſein Recht als Gatte, ſie ſo⸗ 
fort nach dem Aete in der Kapelle aus den fie 
erdrückenden Ketten befreien werde. Indem kein 
Wort bis dahin von ihnen gewechfelt war und 
Edith an der bezeichneten Stelle an Dudleigh, 
der den geraden Weg nach dem Schloſſe fort⸗ 
ſetzte, faſt ank rallte, blieb fie plötzlich erſchreckend 
ſtehen. „Wohin führen Sie mich, Dudleigh!“ 
fragte ſie mit gedämpfter Stimme, die verrieth, 
daß ſie es noch für möglich hielt, Dudleigh irre 
ſich in dem Pfade. 

Dieſer ergriff ihre Hand, fiel auf das Knie 
und ſprach in tiefer Bewegung: „Verzeihung, 
theuerſtes Weib“ — Eoith erſtarrte das Blut in 
den Adern, ſie erkannte Mowbray's Stimme. 
Sie begann, als ſie den an ihr verübten entſetz⸗ 
lichen Betrug inne wurde, zu ſchwanken und 
wäre zu Boden geſtürzt, hätte ſie nicht zufällig 
an ‚einer mächtigen Platane hinter ſich eine 
Stüpe gefunden. Ihr ſchon fo oft be 
bethätigter energiſcher Wille gewanu nochmals 
die Oberhand über den beinahe zuſammenbre⸗ 
chenden ſchwachen Körper und, ſich mit der Lin⸗ 
ken an dem Rieſen des Parkes ſtützend, ergriff 
ihre Rechte den verborgenen Stahl. Majeſtätiſch 
donnerte ſie Mowbray, der wenige Schritie vor 
ihr ſtand, an: „Zurück, Niederträchtiger! Kapitän 
Mowbray, Du biſt ein Kind des Todes, wenn 
Du Dich auch nur einen Schritt mir näherft. 
Weiche von dannen oder mein Haß mordet Did! 

„Mowbray's Muth war dieſem heroiſchen 
Weibe nicht gewachſen, er wich vor ihrer Drohung 
langſam einige Schritte zurück und ſprach dann 
zu Edith: „Theuerſte Edith, banne Deinen Zorn 
und höre wich an; Dich aufzugeben war mir, 
bei meinem Leben, unmoͤglich.“ 

„Schweige Betrüger, wenn es nicht Dein 
Blut koſten ſoll,“ entgegnete fie hoch den Dolch 
ſchwingend, ſo daß Mowbray abermals mehrere 
Schritte zurückwich; aber er blieb dennoch wie⸗ 
der in einiger Entſernung ſtehen und mit nun 
nicht zurückgehaltener Wuth rief er laut: „Du 
biſt jezt das rechtmäßig angetraute Weib des 
Kapitän Leon Dudleigh, mein Weib gehört mir 
unloslich an — Mowbray war ein erdichteter 
Name — mein Recht an Dir aber werde ich 
nimmer aufgeben.“ 

Edith war damit der ganze an ihr began⸗ 
gene ſchändliche Verrath klar gemacht, aber ebenſ 


ſchnell loderte auch ein fürchterlicher Haß in 
ihrem Innern empor und ſpornte ſie an zur 
Rache an dem Frevler, der ihr ein fo entſetzli⸗ 
ches Schickſal bereitet. 7 
Faſt ſchwanden ihr die Sinne und mit 
dem hellen Rufe: „Tod Dir Mowbray oder 
Leon Dudleigb!“ ſtürzte fie auf ihn ein — 
Leon aber fürchtete ihre ernſte Drohung und 
lief nun dem nahen Schloſſe zu, Edith mit dem 
geſchwungeneu Dolche hinter ihm her. Sie hätte 
ihn wohl auch todtbringend erreicht, wäre fie 
nicht ausgeglitten in dem raſen den Laufe und, 
nahe am Schloſſe ſchon, zu Boden geſtürzt. 
Hugo, der ſchwarze Wächter und Diener, = 
hatte Edith'd Ausruf am Portale ſtehend ger 
hört, war darauf zu Miß Dunbar geſtürzt und 
beide kamen nun, von der Angſt um Edith zur 

Eile getrieben, bei der bewußtlos N 
ſunkenen an. Mit geſchloſſenen Augen, ſchein 
bar leblos wurde die Aermſte, welche in der 
Rechten den Dolch krampfhaft umfaßt hielt, da⸗ 
von getragen und nach ihren Zimmern gebracht. 
u 


Leon Dudleigh. 7 27 

Lange bedurfte die Schwerheimgeſuchte dern 
Pflege und Schonung, nachdem nach der Cata⸗ 
ſtrophe am Abend der Trauung ein hitz 
Fieber Edith auf das Krankenlager geworfen 
fie konnte durch die liebevolle undanſtrengende 
tung der Miß Dunbar, welche die Befol 
der Anordnungen und Rathſchläge des von 
gins herbeigerufenen Arztes ſich mit bewund 
werthem Eifer angelegen ſein ließ, kaum 
Tode entriſſen werden. 

In Dalton Hall hatten ſich inzwiſchen 
Verhältniſſe unter den Perſonen merkwü 
anders geſtaltet. Kapitän Leon Dudlei gh, 
er nun von allen daſelbſt bei ſeinem rechtmäß 
Namen genannt wurde, war an dem verhe 
nißvollen Abend noch bei Wiggins erſchienen 
hatte ſich demſelben als Ediths geſezmäßig 
pulirter Mann vorgeſtellt. — Wiggins 
vor Zorn außer ſich, nannte Leon einen 

etrüger und wollte nicht glauben, f 
berufener Geiſtlicher die Trauung v 
haben könne. Leon nannte ihm d 
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Das Etatsrecht muß auch für die Zukunft dem 

Landtage unverändert gewahrt bleiben. 

Reg. Komm. Miniſterialdirector Dr. Förfter 
verwahrt ſich gegen eine Aeußerung des Vorred⸗ 

ners als ob er bei einer früheren Gelegenheit 

erklärt hätte, daß das Kirchenverinögen der Ge⸗ 
ſammtheit der Kirche gehöre. Er habe eine 
ſolche Behauptung niemals aufgeſtellt. 

Abg. Schumann (Pfarrer in Jeſerig bei 
Brandenburg): Es iſt in dieſem Hauſe eine ſtarke 
Strömung vorhanden, die geführt vom Abg. Vir⸗ 
chow, auf Verwerfung der Vorlage gerichtet iſt. 
Nun habe ich einmal von dieſem Abgeordneten 
ein Wort gehört, das er am Sonnabend etwas 
weitläufig auseinandergeſetzt hat. Er hat geſagt: 
Mir wäre es am liebſten wenn es gar keine 
Kirche gäbe; da es aber Leute giebt, die noch in 
der Kirche leben wollen, müſſen wir uns aller⸗ 
dings noch mit der Kirche beſchäftigen. Eine 

andere Strömung wird in dieſem Hauſevon dem 
Abg. v. Gerlach vertreten Der ſagt: Eine 
evangeliſche Kirche gibt es nicht, ich kenne nur 
eine katholiſche und eine reformirte, ein andere 
Kirche kenne ich nicht. Und dennoch ſind Beide 

Mitglieder einer und derſelben Kirche. Da wer⸗ 

den Sie doch zugeben, daß es ſchwer iſt, einen 

Kultusminiſter zu finden, der beide Herren be- 

frie digen könnte (Heiterkeit). 

Was nun Hr. v. Gerlach anlangt, ſo wird 
er die Vorlage verwerfen, weil er eine Ueber⸗ 
tragung des Conſtitutionalismus auf die Kirche 
überhaupt nicht will. Mit einer ſolchen Partei 
zu diskutiren iſt ganz überflüſfig, denn fie hält 
den geiſtlichen Stand als die geborene Repräſentation 
der Kirche. Nun bleiben noch diejenigen übrig, 
die zwar eine Verfaſſung wollen, aber ſich da⸗ 

egen erklären, weil ſie in dieſer Verfaſſung ihre 

ünſche und Hoffnungen nicht erfüllt ſehen. 

Richtig iſt allerdings daß das peinliche Conſer⸗ 

viren des landesherrlichen Kirchenregiments zu⸗ 
ſäammen mit dem Wahlmodus auch bei mir das 

allergrößte Bedenken erregt hat; nicht einmal 
die Wahl des Superintendenten iſt der Kreis⸗ 
ſynode überlaſſen. Ich glaube die Herren von 
jener Seite (zum Centrum) können uns von ei⸗ 
nem einſeitigen Kirchenregiment etwas erzählen. 
(Widerſpruch im Centrum) Sie widerſprechen 
meine Herren? Sie find doch nicht alle Jeſui⸗ 
ten? (Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: Ja wohl! Hei⸗ 
terkeit). Denken Sie doch an die Entſtehung 
des Vatikanums. Ich erinnere mich noch mit 
Stolz, daß es deutſche Biſchöfe geweſen, die ſich 
mit großer Entſchiedenheit gegen das neue Dogma 
ansgeſprochen und daß ſie nur von der Unwiſ⸗ 
ſenheit des Romanismus und der Uebermacht 
des Jeſuitismus überſtimmt worden ſind (Rufe: 

Zur Sache!). Ich glaube, bei einem weitherzi⸗ 

gen, geſunden Glaubensbekenntniß können die 
verſchiedenen Parteien ſehr gut innerhalb der 
Kirche zuſammen leben. Im Namen der armen 
zZerriſſenen und zerſpaltenen Kirche bitte ich Sie 

Kar geben Sie uns den Boden, auf dem die 
Mitglieder der evangeliſchen Kirche ſich wieder 
zuſammen finden; geben Sie uns den Boden, 
auf dem wir lernen uns wieder miteinander zu 
vertragen (Bravo). 

Abg. v. Sauken⸗Tarputſchen: die Rede des 
| U HZ. 
ſtimmung feiner Gattin in ihrem Haſſe zu bit- 
ten. Wiggins jedoch verſprach ihm nichts; ſelbſt 
aber war er von eigenem Schmerze erfaßt bei 
dem Gedanken, daß Ediths Schickſal an eine ſo 
verabſcheuungswürdige Perſon unlösbar geknüpft, 
ein ſo bedauernswerthes werden ſollte. Beſondere 
Gründe mußten ſhn jedoch beſtimmen augenblick⸗ 
lich nach keiner Seite in dieſe Angelegenheit 
einzugreifen, doch gab er ſich eutſchieden der 
Hoffnung hin, die Copulation habe irgend wie 
durch Anwendung von Betrug oder ſonſtigen 
Mittel ſtattgefunden, denen er auf die Spur 
kommen würde und deren Entdeckung die Hand 

Ediths freimachen ſollten. 

Mit Edith ſelbſt zu ſprechen war vorläufig 
für Wiggins unmöglich, da einmal der Zuſtand 
der Kranken, die ſich in heftigen Fiebeiphanta⸗ 
ſieen erging, dies nicht zuließ, die letzte Unter⸗ 
redung mit Edith ihm auch den Beweis gegeben 
hatte, wie ſehr ſie ihm mißtraute und ihn 
haßte. Edith duldete während der Krankheit 
außer Miß Dunbar auch Niemand im Kran⸗ 
kenzimmer, hätte ihn alſo auch bei ſeinem Ein⸗ 
tritt ſofort daraus verwieſen. Durch die Dunbar 
er erfuhr er ſchließlich Alles, was ihm zu 
wiſſen Noth that. Miß Dunbar war einerſeits 
on Leon Dudleigh von dem Hergange unter⸗ 
ichtet, an dererſeits konnte fie aus den in den 
eberparoxismen Ediths ausgeſtoßenen Ausrufe 
en wahren Hergang entnehmen; aber ſie über⸗ 
gte ſich auch zugleich, daß der Haß Ediths 
Leon niemals zu beſiegen ſein, daß ſie 
ihn lieber tödten, als ihr ſich nähern laſſen 

vürde. 

Gewiß! lachte Leon. Das war eine nette 
chichte. Er behauptete, ein Anderer habe die 
älſchung begangen, obſchon er ſelbſt der einzige 
Schuldige war. 

Das war er nicht, rief Wiggins und es 
gar nicht mehr ſo lange dauern, bis die 
erfährt, wer es war. Denn dies iſt der 
ge Zweck meines Lebens geweſen, ſeit ich 
Auſtralien zurückkehrte, und ich habe alles 
dere dieſer Angelegenheit wegen geopfert: 
n Schuldigen zu entlarven. Ich habe felbſt 
Verfolgung dieſes eines Planes Miß Dalton 
vernachläſſigt. 8 
ie ſcheint nicht zu glauben, daß Sie ſie 
nachläfſigt haben, ſagte Leon höhniſch. 
Wiggins zollte dieſer Bemerkung keine Be⸗ 


Dalton, fuhr er fort, erzählte mir Alles 


eiii 


Vortedners hat mir recht viel Vergnügen ge⸗ 
macht (Bewegung); einen Erfolg wird derſelbe 
aber ſchwerlich damit erreicht haben. Sie hat 
gezeigt, daß er viel zu viel Theologe iſt. Red⸗ 
ner geht ſodann noch auf die Anſtellung der 
Profeſſoren der Theologie näher ein und tadelt 
im weiteren Verlauf ſeiner Rede die größere 
Maſſe von Reorganiſationsgeſetzen, die auf allen 
Gebieten zu Stande gebracht werden. Redner 
ſchließt damit, daß der Kultusminiſter dem In⸗ 
differentismus der meiſten Mitglieder der evan⸗ 
geliſchen Kirche mehr feine Aufmerkſamkeit zu ⸗ 
wenden möge. Wenn das Individualitäts⸗Prin⸗ 
cip nicht zur vollen Geltung gelangt, ſo werde 
Heuchelei und Unwahrheit erzeugt, wodurch für 
die Sittlichkeit die ſchwerſten Schäden entſtehen 
müßten (Bravo links). 

Reg. Komm. Dr. Förſter: Die kirchliche 
Lehr freiheit habe mit der Anſtellung der Pro⸗ 
feſſoren der Theologie nichts zu ſchaffen. Die⸗ 
ſelbe beziehe ſich auf diejenigen, welche ein Lehr⸗ 
amt in der Kirche bekleiden. Die theologiſchen 
Fakultäten ſeien nicht Inſtitutionen der Kirche, 
ſondern des Staates und ſollen es auch ferner 
bleiben. Dieſelben werden ſomit durch die Ge⸗ 
neralſynodalordnung gar nicht berührt. 

Abg. Fubel (Halle) iſt der Anſicht, daß 
alle gegen die Vorlage gemachten Einwendungen 
bei der Spezialberathung ihre Erledigung An 
den könen. Das Wahlſyſtem anlangend, ſo leide 
dafjelbe allerdings die Baſis des ganzen Auf⸗ 
baues der evangeliſchen Kirchenverfaſſung. Wolle 
man eine Generalſynode aus Urwahlen hervor⸗ 
gehen laſſen, ſo würde dieſelbe noch weni⸗ 
ger gefallen, und es werde zweifelhaft 
bleiben, ob von einer ſynodalen Entwickelung 
überhaupt dann noch die Rede ſein könne. 
Niemals habe der Staat einen beſſeren Verbün⸗ 
deten gehabt, als die evangeliſche Kirche. Pflicht 
des Staates ſei, die geiſtige Kraft der prote⸗ 
ſtantiſcheu Kirche zu heben und für ſich zu ge⸗ 
winnen. Er empfehle deshalb die Annahme der 
Vorlage. 

Abg. Dr. Hänel: Es hat bis jetzt noch 
Niemand geſprochen, der nicht bei der Begrün⸗ 
dung ſeiner Anſchauungen ſeinen religiöſen oder 
philoſophiſchen Standpunkt dargelegt hat. Das 
werde ich nicht thun; es ſoll mein Ehrgeiz ſein, 
daß Niemand von Ihnen aus meiner, Rede er⸗ 
fährt, welchen beſtimmten kirchlichen Slandpunkt 
ich einnehme. Ich erachte die vorliegende Frage 
nicht ausſchließlich als eine Frage der evangeli- 
ſchen Kirche und ich muß ſagen, daß Alle, die 
vor mir geſprochen haben, von dieſer Einſeitig⸗ 
keit nicht fern geblieben ſind Ich halte dafür, 
daß dieſe Frage eine politiſche Frage erſten Ran⸗ 
ges iſt. Die liberale Partei hat von jeher ge⸗ 
kämpft für die Selbſtſtändigkeit der evangeliſchen 
Kirche. Aber wir müſſen doch die Frage auf⸗ 
werfen: was leiſtet denn dieſe General-Synodal⸗ 
ordnung für die Selbſtſtändigkeit der Kirche und 
da muß ich ſagen: abſolut Nichts! Ich ſage die 
evangeliſche Kirche gewinnt nicht nur nichts, an 
Selbſtſtändigkeit, ſondern fie verliert. Der Kerne 
punkt der Organiſation, die uns vorliegt, iſt die 
Einfügung des Sum mepiskopats in die evange⸗ 
liſche Kirche als eine definitive organiſche Ein⸗ 
ehe er ſtarb. Er gedachte ſeiner Tochter, und 
ob ſchon er ſelbſt unſchuldig fo ſehr gelitten hatte, 
dachte er doch, daß es eine Sünde ſein würde, 
dieſem unſchuldigen Mädchen eine ſolche Schande 
zu hinterlaſſen. Nur dieſer eine Gedanke veran⸗ 
laßte ihn ſein bisheriges Schweigen zu brechen. 
Und hier, Leon Dudleigh, komme ich auf eine 
Angelegenheit, welche auch Sie betrifft. 

Mich! rief Leon erſtaunt und beunruhigt 


aus. 

Ich werde es Ihnen gleich ſagen. Ich will 
nur noch vorausſchicken, daß ich Frederick Dal⸗ 
ton's Pläne und Wünſche auszuführen im Be⸗ 
griffe ſtehe, daß ich im Intereſſe von Miß Dal⸗ 
ton arbeite, in der Weiſe wie ihr Vater es ge- 
than haben würde, und daß es das einzige Ziel 
meines Leben iſt, ſeinen mit Unrecht geſchände⸗ 
ten Namen wieder zu Ehren zu bringen. 

Dieſer Name gebührt ihr nicht länger mehr, 
jagte Leon. Uebrigens ſcheint es mir nicht, daß 
ſie von Ihren ſo ſelbſtloſen und großmüthigen 
Plänen beſonders erbaut wäre, fügte er hohn⸗ 
lächelnd hinzu. 

Ich habe ſie nicht in das Vertrauen gezo—⸗ 
gen, ſagte Wiggins. Ich erkannte ihren wahren 
Charakter zu ſpät. Ich habe ſie Anfangs ganz 
falſch behandelt. Ich ſehe jetzt ein, daß ich ihr 
mehr Vertrauen hätte ſchenken müſſen, oder daß 
es noch beſſer geweſen wäre, ſie gar nicht nach 
Dalton Hall zu bringen. Nun, fügte er mit 
einem tiefen Seufzer hinzu, mein einziger Troſt 
iſt, daß noch Alles glücklich verlaufen wird. 

Das iſt baarer Unſinn, ſagte Leon Sie 
ſind nicht, was Sie zu ſein vorgeben Sie ſind 
Edith's Vormund nicht. Sie find: eiu Abenteu⸗ 
rer, ein Schwindler. Sie ſollen nicht länger 
hier verweilen. Ich bin Edith's Gatte und 
hiermit befehle ich Ihnen ſofort abzuziehen. 

Sie ſind ihr Gatte nicht, aber ich bin ihr 
Vormund, fagte Wiggins ruhig. Ich wurde 
von Dalton auf ſeinem Todtenbette zu Edith's 


Vormund ernannt. 
Ich glaube es nicht. Außerdem iſt Ihr 
Name gar nicht Wiggins. 
Wie wiſſen Sie das. Sie wiſſen gar nichts. 
Ich kenne Wiggins. 
Wiggins in Liverpool vielleicht. Aber es 
gibt mehr Wiggins in der Welt, als jenen einen. 


Das wird ein Richter bald ausfindig ma⸗ 
chen. 

Sie werden nicht an einen Gerichtshof ap⸗ 
pelliren; das iſt meine Sache; das habe ich zu 


Die Bedeutung des Summepiscopats war bisher 
eine geringfügige und hatte eine durchaus ſchwache 
irkung gegenüber allen kirchlichen Einrichtun⸗ 
gen. Eine ernſte Gefahr, die jetzt durch die Ge⸗ 
neralſynodalordnung hervorgerufen wird, liegt in 
der Centraliſation der evangeliſchen Kirche nicht 
nur gegenüber den bisherigen provinziellen Ab⸗ 
ſonderheiten ſondern auch ihrer Tendenz nach. 
Dieſe Tendenz führe zum Staatskirchenthum, 
ſie widerſpreche der Verfaſſung und weil die 
Vorlage nicht abänderungsfähig ſei, ſo werde er 
gegen dieſelbe ſtimmen. 

Abg. Dr. Webrenpfennig: Die Anſicht 
Friedrich Wilhelm IV. war bekanntlich die, daß 
die einzig wahre Kircheuverfaſſung die Synodal⸗ 
verfaſſung ſei. Wenn es wahr wäre, daß die 
Vorlage den Summepifkopat verewigen wolle, 
würde nichts in der Welt mich bewegen, dafür 
zn ſtimmen. Wenn heute die Organe des 
summepiscopus im Oberkirchenrath ꝛc. berufen 
und eingeſetzt werden, ſo iſt dies immer nur 
unter Zuſtimmung des Kultusminiſters möglich 
geweſen und das bleibt in der Vorlage ganz ge⸗ 
nau ſo beſtehen. Wenn ferner auf Grund der 
Vorlage wirklich die evangeliſche Kirche befugt 
ſein ſollte, eine neue zweite Eheordnung gegen⸗ 
üder der Staatsehe zu ſchaffen, ſo würde ich 
ebenfalls gegen das Geſetz ſtimmen; das iſt aber 
gar nicht der Fall. Glauben Sie indeß, daß in 
dieſer Beziehung Gefahr beſteht, ſo helfen Sie 
uns Garantien zu ſchaffen, aber ſtellen Sie ſich 
der ganzen Sache nicht ablehnend entgegen. 
Redner erklärt ſich zum Schluß bereit, mit der 
Regierung ſich über dieſe Vorlage verſtändigen 
zu wollen. 

Die Diskuſſion wird hierauf geſchloſſen. 
Die Vorlage wird ſodann an eine Commiſſion 
von 21 Mitgliedern zur Vorberathung verwieſen. 

Nächſte Sigung morgen 11 Uhr. T. O. 
Etatberathung. Schluß 5 Uhr. 


Deulſchland. 


Berlin, 28. Februar. Die Budget Com⸗ 
miſſion hat in ihren letzten Sitzungen am Sonu⸗ 
abend über die dauernden Ausgaben 
des Etats der Juſtiz⸗Verwaltung berathen und 
hierbei den Antrag des Abg. de Syo: die Ge⸗ 
ſammtſummen der Wohnungsgeldzuſchüſſe für die 
Beamten um 600 , zu erhöhen, in Berathung 

ezogen. Die Commiſſion hat beſchloſſen, die 

Wohnungsgeldzuſchüſſe für die Beamten in Hö⸗ 
he von 135,408 Kr für den Etat des Juſtiz⸗ 
miniſteriums zu bewilligen und über den Antrag 
14 Abg. de Syo zur Tagesordnung überzuge⸗ 
en. 

— Seitens des Miniſters des Innern iſt 
auf Grund der Allerh. Ordre vom 23. d. M. 
dem Abgeordnetenhauſe ein Geſetzentwurf betref⸗ 
fend die Einſührung der Kreisordnung vom 13. 
Dezember 1872 in den Grafſchaften Wenigerode 
u. Stolberg vorgelegt worden. Das aus 4 
Paragraphen beſtebende Geſetz beſtimmt, daß mit 
dem 1. October 1876 in den Grafſchaften Wer⸗ 
nigerode, Stolberg — Stolberg mit dem vorma⸗ 
ligen Amte Heringen und Stolberg⸗Rohsla mit 


thun und merken Sie wohl, rief Wiggins mit 
donnernder Stimme, wenn ein Gerichtshof über 
das Dalton'ſche Beſitzthum oder den Dalton'ſchen 
Namen eine Unterſuchung anſtellt, dann wird 
die Zeit kommen, wo Sie und die Ihrigen zu 
zittern haben. 

Zittern! rief Leon wüthend. 

Ja, wiederholte Wiggins. Ihr Vater — 


Was? rief Leon. 

Als Dalton ſtarb — fuhr Wiggins fort 
— hinterließ er mir ſeine Papiere. Unter den- 
ſelben befand ſich ein Brief, von welchem er mir 
erzählte. Wenn er dieſen Brief bei ſeinem Pro⸗ 
zeſſe produzirt haben würde, jo wäre er ehren⸗ 
voll freigeſprochen und der eigentliche Schuldige 
wäre beſtraft worden. Dieſen Brief hatte der 
Fälſcher geſchrieben. Derſelbe hatte mit jenem 
Briefe den gefälſchten Wechſel an Dalton ge 
ſchickt und denſelben erſucht den Wechſel einzu⸗ 
löſen und mit dem Gelde einige ihn drängende 
Gläubiger zu befriedigen. Der Verfaſſer dieſes 
Briefes war — — „Ihr eigener Vater“ — — 
Sir Lionel Dudleigh! 

Das iſt eine Lüge, ſchrie Leon und ſprang 
in furchtbarer Erregung auf — eine Erregung, 
welche mit einer gewiſſen Beklommenheit und 
Furcht nicht unvermiſcht war. 

Die Wochen vergingen und nur langſam 
verminderte ſich das Fieber Ediths, deren Le⸗ 
benskräfte faſt erſchöpft waren, doch der Arzt 
hoffte, die aufreibenden Phantaſien ließen auch 
nach, hörten endlich auf und es galt die Le- 
benskräfte zu ſtärken. Miß Dunbar gab ihr 
ſamaritiſches Mühen nicht auf und erfreute ſich 
allmählichen Gelingens. 

Edith hatte endlich ihr Lager verlaſſen und 
ſchaute von einem Seſſel in der Nähe des Fen⸗ 
ſters auf den Park hinaus, Miß Dunbar ſtand 
neben ihr. Da mit einem Male richtet ſich ihr 
Blick wild auf eine Geſtalt, die im Parke um- 
herſchlendert und ihr Ausſehen wird ein geiſter⸗ 
und furienhaftes. Es iſt Leon Dudleigh, den 
ſie mit ihren Blicken durchbohren will und mit 
wildtönender Stimme ruft fie aus: „Wo iſt 
mein Dolch, mein Dolch!“ Miß Dunbar eilt er⸗ 
ſchreckt herzu, als ſie Edith wanken ſieht und 
erkennt an ihrer Seite nun auch den Gehaßten. 
Edith läßt ſich, von der Aufregung erſchöpft, 
willenlos und ſtumm auf ihr Lager zurüdgelei- 
ten und verfällt dort einem unruhigen Schlum⸗ 
mer. Miß Dunbar erkannte, daß, ſollte nicht 
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richtung. So beſtand die Sache bisher nicht.] dem vormaligen Amte Kelbra die Kreisordnung 


E 


in allen ihren Theilen, jedoch unter Ausſchluß 
des $ 18 mit der Maßgabe in Kraft tritt, daß 
1., die Ernennung der Amtövorfteher und des 
ren Stellvertreter ſowie die Beſtellung kommiſ⸗ 
ſariſcher Amtsvorſteher in den genannten Graf⸗ 
ſchaften nach Anhörung der Beſitzer derſelben, 
des Grafen Stolberg ⸗ Wernigerode, Stolberg⸗ 
Stolberg und Stolberg⸗Rohsla, unbeſchadet des 
dem Kreistage zuſtehenden Vorſchlagsrechtes er⸗ 
folgt. 2., daß der Landrath des Kreiſes Wer⸗ 
nigero de nach Anhörung des Grafen zu Stol⸗ 
berg ⸗ Wernigerode vom Könige ernannt wird, 
ohne daß das Vorſchlagsrecht der Kreisverſamm⸗ 
lung dadurch berührt wird. 3., dem Grafen zu 
Stolberg, Wernigerode im Kreiſe Wernigerode 
die Wahl eines der Mitglieder des Kreisaus⸗ 
ſchuſſes zuſteht, jo daß vou der SKreißverfammi. 
lung fortan nur 5 * zu wählen fin), 
4., die genannten drei Beſitzer der Grafſchaßkt 
befugt ſind, das in den Kreilen Wernigerode: 
reſp. Sangerhauſen ihnen zuſtehende Recht der: 
Theilnahme an den von den Wahlverbänden der: 
größeren Grundbeſitzer zu vollzieheuden Wahlem 
von Kreistagsabgeordneten durch Stellvertreter 
in gleicher Weiſe, wie die Mitglieder regierender 
Häuſer auszuüben. 

— Von Magdeburg wird am 28. aus 
Parey gemeldet, daß ein dortiges Schleuſenthor 
trotz der zu deſſen Befeſtigung ausgeführten Ar⸗ 
beiten durch das Hochwaſſer ſehr gefährdet ſei. Die 
von hier dorthin entſendeten Pioniere find un⸗ 
unterbrochen bemüht, das Thor zu ſchützenz ges 
lingt es nicht, daſſelbe zu halten, ſo würde ſo⸗ 
gar Genthin der Gefahr einer Ueberſchwemmung 
ausgeſetzt fein. g 

Von den beiden Dammbrüchen bei Glinde 
hat, wie die „Magdeburgiſche Zeitung“ meldet, 
der eine eine Länge vou 8 Ruthen u. iſt bis zum 
Bauhorizont verzweigt, ſonſt aber bis jetzt nicht 
vergrößert. Der zweite hat ſich bis zu einer 
Länge von 40 Ruthen und bis zum Grundbruch 
erweitert. Das Pretziner Schleuſenbauwerk iſt 
bereits ſtark unterwaſchen und droht bei weiterer 
Fortdauer der Hochfluth einzuſtürzen. Die Schutz⸗ 
arbeiten werden ununterbrochen fortgeſetzt. 


Ausland. 


Oeſt erreich. Wien, 26. Februar. Hier 
iſt das Waſſer überall langſam gefallen. Dage⸗ 
gen meldet man von Peſt: Die Neupfter Stra⸗ 
ße bietet am Meiften ein Bild der Verwüſtung 
Die Holzvorräthe und Bretterwaaren aus den 
dortigen Sägewerken liegen überall aufge⸗ 
ſchwemmt. Bis jetzt iſt indeß keine Fabrik ein⸗ 
geſtürzt, auch die Friedenthal'ſche Spiritus⸗Ra⸗ 
finerie iſt ganz intakt. Die bezüglide frühere 
Meldung iſt unrichtig, auch der Verluſt von 
Menſchenleben hat ſich nicht bewahrheitet. 

Der Waſſerſtand betrug während des Ta⸗ 
ges 23 bis 24 Schuh, jedoch hat die Gefahr in 
ſo fern abgenommen, als von der Donau her 
wenig Eis mehr zu erwarten iſt. Der Waſſer⸗ 
abfluß iſt ſchwächer, weil der Eisſtoß unterhalb 
Peſt theitweiſe feſteht. Auch ſind die unteren 
Donaugegenden noch in großer Gefahr. Ofen 
— — — 
ein Rückfall der Krankheit ihres Pfleglings ein⸗ 
treten, Leon vor ihr nicht ſichtbar werden 
durfte. Und ſie ſorgte in der nächſten Zeit 
dafür. 

Leon aber ließ ſich nur für kurze Zeit be⸗ 
deuten und als Edith endlich ſoweit ax Kräften 
gewonnen, daß ſie ausfahren, endlich ſelbſt aus⸗ 
gehen konnte, da war er feſt entſchloſſen, ſich 
ihr zu nähern, ſeine Anerkennung von ihr zu 
ertrotzen. Edith war aber durch ſein Erſcheinen 
im Parke gewarnt und feſtem Entſchluſſes, jeder 
Gewalt ſeinerſeits mit Gewalt zu begegnen; ſie 
Bothe ſich nicht mehr von ihrem Schutze, dem 

olche. 
Es dauerte nicht lange, als ſich eine 
Sze ne, ähnlich der im Parke auf der Schwelle 
zu ihren Zimmern zwiſchen beiden abſpielte, bei 
welcher Leon wiederum vor dem Dolche und 
den todtſpendenden Blicken Ediths die Flucht 
ergreifen mußte. 5 123 
Inzwiſchen ſparte Leon Dudleigh bei Wig⸗ 
gins keine Mühe, ihn für ſich zu gewinnen, doch 
wußte ihm Wiggins, wenn er ihn auch nicht 
ſeine Abneigung fühlen ließ, doch mit ſchlauen 
Ausflüchten zu begegnen und ihn binzuhalten. 
Leon ſuchte ihn aber auch in Bezug auf die 
Vermögensverhältniſſe Edith's auszuforſchen, wo⸗ 
bei er auf die Vergangenheit zurückkam und den 
Prozeß Dalton's beſprach. Wiggins fragte ihn, 
ob er denn wirklich an ein Verbrechen, das 
Ediths Vater begangen haben ſoll, glaube. 

Es iſt wahr, erwiderte Wiggins mit uner 
ſchütterlicher Ruhe, und ich kann den Brief vor⸗ 
zeigen.. 

Das können Sie nicht! 

Ich kann es und noch mehr, ich kann den 
beſten Zeugen zur Beglaubigung dieſes Briefes 
produziren. : 

Es iſt eine erbärmliche Lüge. 7 

Es mag Ihnen ſo ſcheinen, aber ich habe 
Ihnen noch mehr zu ſagenz der Mordproceß iſt 
Ibnen jedenfalls auch bekannt; ich nehme an, 
daß Sie mit Dalton's ganzer Angelegenheitaufs 
Innerſte vertraut find. In jenem Mordproceſſe 
alſo ſpielte, wie Sie ſich erinneren werden, ein 
gewiſſes Maltheſerkreuz eine bedeutende Rolle. 
Sie wiſſen, welches Gewicht auf dies Kreuz ge» 
legt wurde, da man mit Recht annahm, daß es 
dem Mörder gehören müſſe. Ich theilte Ihnen 
jetzt mit, daß ich über allen Zweifel erhab en 
beweiſen kaum, daß dies Maltheſerkreuz das Ei⸗ 
genthum Ihres Vaters war. (Fortſ. folgt, 
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nungen beraub 
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d Peſt ſind gegen 5000 Perſonen ihrer Woh⸗ 
5 

Der durch die Ueberſchwemmung an⸗ 
Schaden wird auf co. 20 Millionen 


ätzt. 
Frankreich. Paris, 26. Februar. Die 
Republikaner e ſehr gemäßigt aufzu⸗ 
trelen. Amneſtie für die Communarden 
t verlangt, aber die Entſcheidung auf 
onate vertagt werden. Die Unterdrück⸗ 
ung der Botſchaft beim Vatican ſoll auch gefor⸗ 
ert werden und der betreffeude Antrag wird in 
der Deputirtenkammer wobl auch durchgehen, je⸗ 
denfalls vor dem Senat keine Gnade finden, der 
in feiner Mehrzahl kirchlich, wenn auch nichtclericalift. 

ufaure hat die Präfekten darch einrn Erlaß 
augewieſen, bei den Stichwahleu die ſtrengſte 

eufralität zu wahren. 

— 27. Februar. 
ſoreiben an die Präfekten gerichtet, worin er 

nen anzeigt, daß mit dem Perſanenwechſel 
auch die Politik der Regierung geändert ſei. Die 

tafekten ſollen über die Candidaten in der 

allotage berichten und vorerſt Neutralität beo- 
bachten. — „Echo“ meldet offteiös, daß etwa 25 
Präfekten, welche Bonapartiſten begünſtigt ha⸗ 
en, bejeittgt werden. Man ſpricht davon, daß 
entweder Perier oder Berenger das Minifterium 
des Innern übernegmen werde. 

Schweiz. Ein vom Schweizer Arbeiter⸗ 
bund an die ſranzöſiſche Geſandtſchaft in Bern 
gerichtetes Schreiben proteſtirt im Namen von 
7000 Schweizer Arheitern gegen die unmenſch⸗ 
liche Härte, welche von den Behörden in Neu⸗ 
Caledonien bei der Behandlung der ehemaligen 

ommunards als Nichtſchnur diene. Dieſelbe 
ſei nicht nur ein Schandfleck für die franzöͤſiſche 
Nation, ſondern für die ganze Civiliſation, deren 
Hauptträger ſie ja ſein wolle. „Jeder denkende 
und fühlende Menſch empört ſich,“ heißt es un⸗ 
ter Anderm in dieſem Schreiben, „über die 
Grauſamkeit, mit der von Behörden der franzö⸗ 
ſiſcheu Republik eine politiſche Handlung nicht 
beſtraft — nein, gerächt wird. Selbſt diejeni⸗ 
gen, welche den Communarden⸗Aufſtand vom 
18. März 1871 verurtheilen, verurtheilen noch 
weit mehr die Brutalitäten, welche eine ſiegrei⸗ 
che Regierung über die beſiegten Revolutionäre 
verhängt.“ Zu der Meinungsäußerung der „A. 
A. 3.1“ daß dieſer Schritt erfolglos bleiben 
dürfte, bemerkt die „Voſſ. Ztg.,“ daß ſolche 

einung wohl vor dem Bekanntwerden des 
Wahlreſultates in Frankreich geäußert wurde. 

Spanien. Madrid, 26. Februar. Nach 
einer Depeſche des Generals Loma haben die 
Karliſten, die vor ihm die Waffen ftredten, aus⸗ 
geſagt, daß Don Carlos in Olave die letzten 18 
ihm gebliebenen Bataillone ſelbſt zur Niederle⸗ 
gung der Waffen aufgefordert habe. 

Madrid 27. Februar. Die Deputirtenkam⸗ 
mer hat ſich definitiv konſtituirt, Poſada Herrera 
wurde zum Präfidenten gewählt. Im Laufe der 
Sitzung proteſtirte Caſtelar gegen dte Vereidi⸗ 
Amd der Deputiiten, da dieſelben ſchon durch 

unahme des Mandats ſich für die Regierung 
aucgeſprochen hätten. Miniſterpräſident Cano⸗ 
vas del Caſtillo wies den Proteſt indeß als 
mopportun zurück und die übrigen Deputirten 
limmten der Erklärung des Minifterpräfidenten 
mit dem Rufe: „Es lebe der König“ zu. — 
Das amtliche Blatt meldet, daß fi die Armee⸗ 
abtheilungen der Generale Martinez Campos 
und Primo di Riveira vereinigt hoben, um den 
Reſt der Karliſten nach Frankreich zu drängen. 

— Ferner wird aus dem Feldlager gemel⸗ 
det, daß Don Carlos das ſpaniſche Gebiet be⸗ 
teitg verlaſſen und ſich nach Fraukreich geflüch⸗ 
tet hat. Von dort hat er eine Proklamation 
erlaffen, in welcher er ſeine Reſignation aus 
ſpricht. König Alfons iſt in Beaſain eingetrof⸗ 
fen, woſelbſt er eine große Revue über die fieg- 
reichen Truppen abhalten wird. 

—— . — ——— 


Prop inzielles. 


= nowraclam, 27. Februar. (O. C.) 
Am 19. 4 Mts. veranitaltete der hieſige Män⸗ 
ner⸗Turnverein einen Turnerball. Heute findet 
im hieſigen Landwehrverein, am nächſteu Dienſtag 
im Verein „Erholung“ ein Vergnügen ſtatt. — 
Nach einem pro II. Semeſter 1875 veröffentlic)- 
ten Bericht des hieſigen Vorſchußvereins betru⸗ 
gen Einnahme und Ausgabe 156,057 Ar 55 
Pf. In Gewinne und Verluſt Conto ſtand ein 
Debet von 1,848,864 Ar und ein gleich hoher 
Credit. Die Vermögens⸗Bilance ergab an Akti⸗ 
vis und Paſſivis 311,210,90 Ar. Der Verein 
gewährt ſeinen Mitgliedern an Dividende 10*/150/o 
pro 1875 und hat außerdem dem Reſerve-Conto 
incl. der Eintrittsgelder 867 Aa 46 Pf. über⸗ 
wieſen. Die Zahl der Mitglieder betrug gm 
Anfange des Jahres 274, am Schluß deſſelben 
311. Im Vorſchußverein findet am 9. März e. 
eine Generalverſammlung ſtatt. — Am 19. d. 
ts, feierte das Alexander Heymann'ſche Ehe⸗ 
paar feine ſilberne Hochzeit. — In den erſien 
Tagen der vorigen Woche inſpieirte der Comman⸗ 
deut des 49. Inf. Regts. Oberſt⸗Lieutenant 
Bleibtreu aus Gneſen, die hieſige Garniſon. 
2 Nach den Nachrichten von der unteren 
Weichſel ist der Eisgang dort noch keineswegs 
zu Ende, vielmehr hat ſich das überall im Gange 
befindlich geweſene Eis nochmals geſetzt und an 
mehreren Punkten oberhalb Danzig's einen 
Waſſeraufſtau bis über 20 Fuß verurſacht. Auf 
der Nogat dagegen iſt das Eis bei ſehr mäßi- 
gem Waſſerſtande abgetrieben. 
Poſen 28 Februar. Heute den ganzen 


Dufaure hat ein Rund⸗ 


und Altofen find ſtark mitgenommen. In Ofen | Tag über iſt noch kein Fallen des Waſſers einze⸗ 


treten und die tieferen Stadttheile gleichen gro⸗ 
ßen Seeen. Das Waſſer iſt bis zu 17 Fuß 8 Zoll 
angewachſen. In der Nähe find viele Chauſſſe⸗ 
und Eiſenbahnbrücken zerſtört. Leider iſt das 
Eis noch überall feſt liegen geblieben und damit 
vorläufig keine Minderung in der Gefahr zu er— 
warten. 


Jok ales. 


— Contett. Das von den Herren Friemann und 
Leitert auf den 28. d. M. angekündigte Concert hatte 
wegen plötzlicher Behinderung des Hrn. Leitert eine 
weſentliche Abänderung des Programms erfahren 
müſſen. Statt des Hrn. L. war Herr Kapellmeiſter 
U. Köhler aus Poſen eingetreten und hatte die Cla⸗ 
vierſtimme freundlichſt übernommen. Daß Herr v. 
Friemann eine bewundernswerthe Fertigkeit auf ſei⸗ 
nem Inſtrument beſitzt und demſelben hinreißend 
ſchöne Klänge zu entlocken vermag, iſt ſchon aus dem 
vor. Winter auch hier bekannt. Das Publikum folgte 
dann auch dem Vortrage jeder Piece mit der ge⸗ 
ſpannteſten Aufmerkſamkeit und erkannte die Meiſter⸗ 
ſchaft des Virtuoſen mit dem lebhafteſten und auf⸗ 
richtigſten Beifall an. Ebenſo verdiente die Fertig⸗ 
keit und das exacte Spiel des Herrn Kapellmſtr. K. 
ſowohl in den von ihm vorgetragenen Soloſachen, 
als in der Begleitung den allgemeinen Beifall und 
den Dank der Zuhörer. Einzelne Nummern als be⸗ 
ſonders gelungen hervorzuheben vermögen wir nicht, 
da alle gleich vortrefflich ausgeführt wurden. Leider 
war das Concert nicht jo beſucht, wie die Künſtler 
es verdient hätten, was freilich bei dem Zuſammen⸗ 
drang ſo vieler muſikaliſcher Genüſſe auf wenige 
Tage in einer Stadt, die nicht mehr Einwohner als 
Thorn hat, leicht erklärlich iſt. 

— Eisgang und Brücke. Das Abſchwimmen der 
Schollen, welche am 28. früh Morgens von neuem 
begonnen hatte, dauert ſeildem und noch am VM. 
des 29. fort; doch geht das Eis nicht ſo dicht und 
nicht in ſo großen Tafeln wie vorher. Nach der 
Farbe zu urtheilen, kommt der größte Theil der jetzt 
abwärts treibenden Eisſtücke aus dem Bug. Die 
Beſchädigung der Brücke iſt wenigſtens nicht ſchlim⸗ 
mer geworden, ob fie wenigſtens für Fußgänger bald 
paſſirhar hergeſtellt werden kann, wird ſich erſt dann 
ſagen laſſen, wenn das Waſſer ſoweit gefallen iſt. 
Das Waſſer ſtand am Morgen des 29. auf 16“ 8“, 
und war um 10 Uhr VM. um etwa / Zoll ge⸗ 
ſtiegen. 

— Spät entdeckter Dlebſtahl. Einem hieſigen auf 
der Neuſtadt wohnenden Drechslermeiſter war in 
vor. Jahre ein Handwagen geſtohlen und keine Spur 
deſſelben zu ermitteln geweſen. Der Beſchädigte hat 
am 28. ſein Eigenthum im Beſitz eines Arbeiters 
von der Jacobsvorſtadt wiedergefunden, den Wagen 
als den ſeinigen erkannt, und deſſen Beſchlagnahme 
durch die Polizei veranlaßt. 

— Dur Unfall⸗Statiſtt. Bei der Magdeburger 
Allgemeinen Verſicherungs-Actien⸗Geſellſchaft — Ab⸗ 
theilung für Unfall⸗Verſicherung — ſind im Monat 
Januar zur Anzeige gebracht: 17 Unfälle, welche den 
Tod zur Folge gehabt haben, 2 Unfälle, in Folge 
deren die Beſchädigten noch in Lebensgefahr ſchwe⸗ 
ben, 34 Unfälle, welche für die Verletzten voraus⸗ 
ſichtlich lebenslängliche, theils totale, theils partielle 
Invalidität zur Folge haben werden, 305 mit vor⸗ 
ausſichtlich nur vorübergehender Erwerbsunfähigkeit, 
in Summa 358 Unfälle. Von den 17 Todesfällen 
treffen 5 auf Zuckerfabriken, 2 auf chemiſche Fabri⸗ 
ken, 2 auf Brauereien, 2 auf Mühlen, je 1 auf Land⸗ 
wirthſchaftsbetrieb, Speditionsgeſchäft, Schwälerei, 

Eiſenbahnbau⸗Unternehmung, Stärkefabrik u. Stein⸗ 
ſchneiderei; von den 2 lebensgefährlich Beſchädigten 
1 auf eine Zuckerfabrik und 1 auf eine Tuchfabrik; 
von den 34 Invaliditätsfällen 10 auf Zuckerfabriken, 
6 auf Mühlen, 3 auf Brauereien, 2 auf Papierfa⸗ 
briken, 2 auf Landwirthſchaftsbetrieb, 2 auf Eiſen⸗ 
gießereien, je 1 auf Dampffarberei, Dampfhammer⸗ 
ſchmiede, Blechwaarenfabrik, Zimmerei, Marmor⸗ 
waarenfabrik, Dampfziegelei, chemiſche Fabrik, Glas⸗ 
hütte und Cementfabrik. 


— Cheater. Sonntag, den 27. Februar. „Die 
luſtigen Weiber von Windfor*, Gaſtſpiel des Fräul. 
Marie Holland. Das Thorner Publikum hat ge⸗ 
gründete Urſache, Herrn Director Schäfer dafür 
dankbar zu ſein, daß er ihm Gelegenheit gegeben, die 
reizende Oper von dem zu früh verſtorbenen geiſt⸗ 
reichen Otto Nicolai und mit ibr in der Rolle der 
„Frau Fluth“ die beliebte, nicht nur wegen ihrer 
künſtleriſchen Leiſtungen, ſondern auch ihrer perſön⸗ 
lichen Vorzüge bochgeſchätzte Sängerin Frl. Holland 
wieder zu hören. Wer fich noch der genußreichen 
Opernabende, die uns im vorigen Sommer im Hol⸗ 
der⸗Egger'ſchen Garten von Herrn Schäfer geboten 
wurden, erinnert, wird ſich zugeſtehen müſſen, daß 
zu den feſſelndſten und gelungenſten der damaligen 
Opern⸗Productionen diejenigen gebörten, die ſich der 
Mitwirkung des Frl. Holland zu erfreuen hatten. 
Leider reichten die damaligen Kräfte nicht aus, um 
eine Aufführung der luſtigen Weiber zu ermöglichen 
und uns ſchon damals Gelegenheit zu geben, Fräul. 
Holland in der Partie der „Frau Fluth,“ in der ſie 
mit beſonderer Vorliebe und mit entſprechendem Er⸗ 
folge auf anderen Bühnen debutirt hat, zu hören. 
So können wir es denn nicht bloß als eine Conceſ⸗ 
fion gegen die wiederholt ausgeſprochenen Wünſche 
des Publikums anſehen, ſondern glauben auch, daß 
Herr Director Schäfer einen glücklichen Wurf ge⸗ 
than, als er die Rolle der „Frau Fluth'“ in die 
Hände von Frl. Holland legte. Sehen wir zu, wie 
fie ſich der ihr geſtellten ehrenvollen Aufgabe zu ent⸗ 
ledigen wußte. Im Voraus ſei bemerkt, daß die von 
Natur nicht ſehr ſtarke und voluminöſe Stimme am 
Sonntage offenbar unter einer durch die Witterung 
herbeigeführten Indispoſition zu leiden hatte. Colo⸗ 
raturſängerinnen — und dieſer Categorie muß Frl. 
Holland entſchieden beigezählt werden — ſind in der 
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Regel nicht mit vollen kräftigen, ſogenannten dicken 
Stimmen bedacht, was ſich aus der Natur des Colo⸗ 
raturgeſanges leicht erklären läßt. So ſind denn 
auch die mittleren und tieferen Regiſter der Stimme 
des Frl. Holland mehr oder weniger umſchleiert. 
Dagegen iſt ſie frei von dem Spitzen und Scharfen, 
das uns oft an den Stimmen ſogenannter Co lora⸗ 
turſängerinnen unangenehm berührt, beſonders wenn 
leidenſchaftliche Situationen in der Höhe zu ſehr 
foreitt werden. In dem erſten Aete beherrſchte fie 
ihre Stimmmittel ohne große Anſtrengung, die Stim⸗ 
me war ausgiebig und wohlklingend, beſonders in 
der Höhe und entwickelte einige Male z. B. in dem 
Duett mit Frl. Maroni und in dem Finale eine 
Fülle und einen Wohllaut, der auf Augenblicke den 
ihr von Natur anhaftenden Mangel gänzlich ver⸗ 
geſſen ließ. Im 2. und beſonders im 3. Acte machte 
ſich die Ind ispoſition immer mehr geltend, und ob⸗ 
wohl die höheren Chorden ihrer Stimme meiſt un⸗ 
angefochten blieben, ſo daß ſie auch über größere 
Sängermaſſen in den Enſemble- und Finaleſätzen 
triumphirend dahinſchwebte, ſo können wir doch nicht 
unbemerkt laſſen, daß ſie in den tieferen Sphären 
mitunter an die bedenkliche Grenze angelangt war, 
wo fie nicht mehr dem Willen der Sängerin zu ge= 
horchen vermochte. Ueber die Kunſt, mit der Fräul. 
Holland alle ihre Partien, wofern ſie in das ihr ei⸗ 
gene Genre einſchlagen, zu behandeln verſteht, das 
feine bis in die kleinſte Detailarbeit ſich verſenkende 
Studium, von dem faſt jede ihrer Rollen beredtes 
Zeugniß ablegen von der Reinheit der Intonation, 
der Sauberkeit und Präcfion ihrer Paſſagen, 
Triller, Fiorituren ꝛc. will ich hier nicht eingehender 
ſprechen. Es ſind dies Vorzüge, die überall, wo ſie 
aufgetreten iſt, gebührende Anerkennung gefunden 
und auch in der Sonntagsvorſtellung zu wohlthuen⸗ 
der Entfaltung gelangten. Nur noch ein paar 
Worte über ihr Spiel. Es war ihr in der „Frau 
Fluth“ eine Rolle zugetheilt, bei der die Trägerin, 
wenn ſie nicht Maß zu halten verſteht u. die weibliche 
Decenz als ſtetes Correcttiv gegen etwaige Ausſchrei⸗ 
tungen, wozu die Rolle unwillkürlich auffordert, in 
ſtets bewußter Weiſe walten läßt, ſich leicht in der 
Gränze des Gewöhnlichen verirren kann. Dank dem 
angebvrenen Zartgefühl, dem feinen Tact und der 
Grazie, mit der Frl. H. ihre ſceniſchen Darſtellun⸗ 
gen umkleidet fie blieb vor dieſer 
Klippe, an der manche tüchtige Sängerinnen geſchei⸗ 
tert, bewahrt. Ihr Spiel war tadellos, oft ſo belebt, 
anregend und von Schalkheit durchwürzt, beſonders in 
ihrem Zuſammenſpiel mit demp üffeligen paraſitiſchen 
Burſchen John Fallſtaff, daß man oft herzlich auf = 
lachen mu ßte. 

Was Geſang und Spiel der übrigen Acteurs 
betrifft, ſo bewährten ſie ſich alle mehr oder 
weniger als lüchtig geſchulte, ihrer Aufgabe 
gewachſene Schauſpieler; in erſter Reihe Frl. Ma⸗ 
roni, die mit ihrer klangvollen auch in der Tiefe aus⸗ 
giebigen Stimme ſowohl wie durch ihr ge wandtes 
charaktervolles Spiel der Debutantin würdig zur 
Seite ſtand und der wir für das eingeleg te, hübſch 
inſtrumentirte Lied noch beſonderen Dank ſchulden. 
Frl. Johnſon, die ſich diesmal mit einer wenig er be⸗ 
deutenden Partie begnügte, wußte ſich in angenehmer 
Weiſe mit ihr abzufinden und hat ſich beſouders in 
dem Duett mit Herrn Bollé unſere ungetheilte Anz 
erkennung erworben. Letzterer war vortrefflich bei 
Stimme und wurde als ſentimaler Liebhaber nach 
jeder Seite ſeiner Rolle gerecht. An de un Geſange 
des Frl. Johnſon wünſchen wir in Zukunft das Tre⸗ 
moliren in der Mittellage beſeitigt zu ſehen. Herr 
Rechtmann gab uns im Falſtaff eine Leiſtung, die in 
Anbetracht des Umfangs ſeiner Rolle und der Unbe⸗ 
quemlichkeit, die das Coſtüm verurſacht, alle Anerken⸗ 
nung verdient, wenn auch die Stimme in der Tiefe 
nicht ausreichte. Daſſelbe iſt von den Herren Tauſch 
und Frey zu bemerken. 

Der Chor war diesmal beſſer als gewöhnlich, 
er griff munter und flott in die Handlung ein und 
ließ von Unſicherheit und Schwankungen nichts mer⸗ 
ten. Dagegen fanden wir am Orcheſter Manches 
auszuſetzen. Mitunter war die Begleitung zu ſtark 
und deckte die Geſangſtimmen, obwohl ihr im Gan⸗ 
zen die wünſchenswerthe Discretion nicht abzuſprechen 
war. Das Violinſolo im Duett der Anna mit Fen⸗ 
ton mißlang, ſowie auch in einigen bewegten Stel- 
len der Ouvertüre, da die Geigen nicht durchweg rein 
klangen. Derartige ſchwierige Soloſtellen wie die 
erwähnte erfordern ein fleißiges häusliches Studium, 
wenn ſie gelingen und den berechtigten Anforderun⸗ 
gen des Publikums entſprechen ſollen. Endlich wurde 
mißfällig bemerkt, daß an einzelnen Stellen der Oper die 
vom Componiſten vorgeſchriebenen Jnuſtru⸗ 
mente nicht alle beſetzt werden konnten. In ſolchem 
Falle aber iſt es Sache des Muſikdirigenten die 
Stimmen zuſammenzuziehen und die fehlenden ande⸗ 
ren vorhandenen Inſtrumenten zuzuweiſen. Der Auf⸗ 
merkſamkeiten, welche der Frl. H. von dem Publikum 
erwieſen wurden, iſt ſchon in der vor. Nro. d. Ztg. 
gedacht. 


Vriefkaſten. 
Eingeſandt. 


Herr Redacteur! 
In der letzten Stadtverordneten-Sitzung find nach 
dem Referate Ihrer Zeitung Beſchlüſſe gefaßt wor⸗ 
den, obgleich ſich die Zahl der anweſenden Mitglie⸗ 
der auf 18 verringert hatte. Die hieſige Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung iſt aber nach den geſetzlichen 
Beſtimmungen (einer über die Hälfte von 36) nur 
dann beſchlußfähig, wenn wenigſtens 19 Mitglieder 
anweſend find. Die von 18 Stadtverordneten ge= 
faßten Beſchlüſſe ſind alſo null und nichtig. Wer iſt 
verantwortlich ? 
Ein Abonnent. 

Im Jahre 1874, als ähnliche Zuſtände, wie die 

jetzt obwaltenden, in der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 


lung eingetreten waren, wurden von den beiden ſtäd⸗ J Eisgang. je 


N Pe 


tiſchen Collegien die Beſtimmung in $. 42 der Städ⸗ 1 


teordnung „Die Stadtverordneten⸗Verſammlung kann 
nur beſchließen, wenn mehr als die Hälfte der Mit⸗ 
glieder zugegen iſt“, dabin ausgelegt, daß zur Be⸗ 
ſchlußfähigkeit der Stadtverordneten-Verſammlung 
nur die Anweſenheit der Hälfte von den wirklich 
vorhandenen Stadtverordneten, nicht aber die Hälfte 
der ſtatutenmäßigen Anzahl erforderlich ſei. Ob dieſe 
Anſicht die richtige ſei, wollen wir nicht entſcheiden, 
beſtreitbar iſt fie jedenfalls. Die Städte⸗Ordnung 
läßt es zweifelhaft, ob mehr als die Hälfte der über⸗ 
haupt zu wählenden oder nur der vorhandenen Mit⸗ 
glieder die Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchluß⸗ 
\ fähig mache. Daß die Erledigung mehrerer Sitze 
in der Stadtverordneten⸗Verſammlung verſchiedene 
Uebelſtände mit ſich führt, iſt unverkennbar; über die 
Richtigkeit der hier angenommenen Auslegung mö⸗ 
gen diejenigen, die ſich darüber Gewißheit verſchaf⸗ 
fen wollen, den Ausſpruch der höheren Behörden ein⸗ 


holen. 
D. R. 
Jonds- und Produkten Vörſe. 


Berlin, den 27. Februar. 

Gold p. p. Imperials 1395,25 bz. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 184,00 G. 

do. do. (½ Stück) — — 
Fremde Banknoten 99,83 G. 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 264,40 bz. 

Der Ton an unſerem heutigen Getreidemarkt 
war vorherrſchend feſt, aber der Verkehr blieb unbe⸗ 
lebt und die Beſſerung der Preiſe kam wenig zum 
Durchbruch. Nur im Terminverkehr mit Weizen 
und Roggen waren etwas höhere Forderungen durch⸗ 
zuſetzen, aber im Effektivhandel wie auch im Liefe⸗ 
rungsgeſchäfte mit Hafer haben ſich die ungefähr vor⸗ 
geſtrigen Preiſe nur eben behauptet. Gek. Roggen 
1000 Ctr. 

Rüböl fand etwas mehr Beachtung und wurde 
in Folge deſſen auch ein Geringes beſſer bezahlt. 

Mit Spiritus war es feſt und die Preiſe ver⸗ 
mochten ſich auch eine Kleinigkeit zu heben. 8 

Weizen loco 175-213 ro 1000 
Qualität gefordert. en 255 4 


Roggen loco 147-159 & pro 1000 Kilo 
Qualität gefordert. 5 
Gerſte loco 132-177 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 5 
Hafer loco 135 180 Ar pro 1000 Kilo nach 
Qualität gefordert. 1 
Erbſen: Kochwaare 172-210 Ax, Butter: 
waare 165—170 Ax bezahlt. 5 
Rüböl loco ohne Faß 63 Ax bezahlt. 
Leinöl loco 58 A bez. 
Petroleum loco 28 Ag bz. 
Spiritus loco ohne Faß 44,5 Ar bez. 


Getreide-Markt. 


Ehorn, den 29. Februar. (Georg Hirſchfeld. 
Weizen feſt, per 1000 Kil. 174-189 | 
Roggen per 1000 Kil. 132—141 Ar 
Gerſte per 1000 Kil. 141— 147 Ag 
Erbſen 156-165 Ax. Pf 
Hafer ohne Zufuhr. ER 
Rübfuhen per 50 Kil. 8 Ag 50 &. bis 9 4 50 9. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100 pCt. — — N 


Börsen-Depesche 


der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 29. Februar 1876. 
28.2. 76. 
est. 
. 264—701264—40 


Fonds: . .. . 
Russ. Banknoten 
Warschau 8 Tage . 


Poln. Pfandbr. 5% 77—40 77 —40 
poln. Liquidationsbrisfe. 68—70 68—40 
Westpreuss. do 4% . 95—25 95 —20 
Westpreus. do. 4½% . 101—701101—70 
Posener do. neue 4% 94-90] 94—90 


Oestr. Banknoten . 176— 90117675 
Disconto Command, Anth. . 126 
Weizen, gelber: 


April- Mai 195 193—50 
Juni Juli... 0% ,.007208 201 —50 
Roggen: m 
1000. 2 er ol 150 
o 150 
April- Maire 151 150 
Mai- Juni 150 149 
Rüböl: 
Aqril- Mai. 63-50 63—5 
Seir-Ok tb. 64— 50 64 — 


Spiritus: 
1060 0 : 
April-Mai 8 
August-S epirt. 
Preuss. Bank-Diskont 
Lombardzinsfus . . 


45—90| 46 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Station Thorn. 


Thm. 


9 


Barom. 
reduo, 0. 


28. Februar. 


Fa 


2 Uhr Nm. 331,59 5,5 WSW tr. 
10 Ubr A. 33,88 32 W bb. 
29. Februar 

6 Uhr M. 331,90 3,0 


Waſſerſtand den 29. Februar 16 Fuß 8 Zoll. £ 


Amtliche Depeſchen 

der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12 Uhr 40 e are 
Warſchau, 29. Febr. ſſerſtand 12 
6 Zoll, — nimmt nicht ab, ſchwach 


7 N 


4 


12550 


En 


er 


ben 


75 
Ne 


ie 


ler 


Bekanntmachung. 


Sonnabend, den 4. März er. 
Vormittags von 10 Uhr ab 


Iſtaelitiſcher Frauenverein. 
Die Verlooſung weiblicher Handar⸗ 
beiten und Geſchenke iſt am 
Mittwoch, den 1. März 
Nachmittags 3 Uhr 


u 


Einem geehrten Publikum von Thorn 


geſchäfts⸗Eröffnung. | 


und Umgegend zeige ich hiermit erge 


benſt an, daß ich im Hauſe des Fleiſchermeiſters Herrn May, 


„ 


Zur Feier des 7. Adar findet 
Donnerſtag, den 2. März 
Nachmittags 5½ Uhr Predigt und 
Andacht ſtatt. 7 

Der Vorſtand 


der Synagogen⸗Gemeinde. 


ſollen auf dem Feſtungs⸗Bauhofe: i 15 
40. Sallgatter, demnächſt vor dem Ja⸗ een — ee Uhr werden Schülerſtraße, 10 8 N 
5 15 ein alter Prahm, ſodann von die Birthofungdgegenflänve in bene a N Here 
11 ½ Uhr ab auf dem linken Weichſel⸗ (ö alli Anſicht aus⸗ fee x 
uƷxer in der Bazarſchanze und jenjeits 1 au gefälligen Anficht au ein feines Me Ul waaren⸗ N er: ER 


der polniſchen Brücke zuſammen ca. 
190 Palliſaden und 11 Stämme Rund⸗ 
25; meiſtbietend verkauft werden. 
Verſammlungsort der Reflectanten 
an den Verkaufsſtellen. 

Die Verkaufsbedingungen werden im 


Termine an Ort und Stelle bekannt 
gemacht. 


Thorn, den 22. Februar 1876. 


Königliche Fortifikation. 


H uth’s Restauration zo... 


Kl. Gerberſtr. 17. 


Abends präciſe 8 Uhr findet 
daſelbſt eine 

muſikaliſch⸗deklamatoriſche 

Abendunterhaltung 
unter gütiger Mitwirkung des Fräulein 
Maroni vom hieſigen Stadttheater ſtatt, 
wozu auch Nichtmitglieder hierdurch 
eingeladen werden. 

Familienbillets für Mitglieder a 1 
Ar, einzelne Billets a 50 3, für 
Nichtmitglieder à 75 & find in der 
Buchhandlung des Hrn. Justus Wallis, 


— — 


mit dem heutigen Tage eröffnet habe. 


Durch ſolide Preiſe, reelle Bedienung 


und gute Waare, hoffe ich mir das Vertrauen eines geehrten Publikums zu 
erwerben und bitte um geneigten Zuſpruch. 


Thorn, den 26. Februar 1876. 


II. 


Mühnlbradt. 


Kapelle Kretſchmann. 

Dem hochgeehrten Publikum Thorns 
und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß ich ſämmtliche Töpferarbeiten, als: 
Kachelöfen, Küchen und verſchiedene 
Reparaturen ſchnell und gut ausfer⸗ 


tige. 
Albert Zagielski. 
Töpfer. 
große Gerberſtraße bei Frau Radek. 


Neu! ganz Neu! für 


Cigarren:Liebhaber 


Tägliche Beſtellunden zum Feiſiren 
werden bei Herrn Coiffeur Sellner 


beachtenswerth. 
Nach vielen Verſuchen und jahrelangen Bemühungen iſt es mir endlich 


und Mittwoch Abend an der Kaſſe zu entgegengenommen. 
haben. 
a Der Vorſtand. gelungen neue Cigarretten zu fabriziren, die, weil jede einzige mit einer chine⸗ 


Johanna Rückert, Friſeuſe. 


Ich habe mich bier als Tiſchler 
niedergelaſſen und wünſche Möbel zu 
poliren, wohne Baderſtr. Nr. 59/60 bei 
Hrn. Moritz Fabian uud flechte auch 
Stühle. Schlewinski, Tiſchlermeiſter. 

Gute Bettfedern und Möbel vers 
kauft umzugshalber 


Heute und die folgenden Abende 


Concert mit geſang. 
Es ladet ergebenſt ein F. Huth. 
» Hecht Wiener Würſtel 
täglich friſch pro 13 Pf. 
Carl Spiller. 


7 Roggenfuttermehl ſiſchen Rohrſpitze verſehen, ſich beſonders leicht und angenehm raucht, durch 

mit vollem Gehalt des Griesmehls offe⸗ ihre Eleganz und feinen Taback ſich vor jeder Cigarette auszeichnet, dreiviertel 

rirt per Ctr. mit 6 A4. 60 9. Stunden brennt und jedem, beſonders aber Bruſtſchwachen, aufrichtig zu em» 

Carl Spiller. Probe-Kiſtchen a 100 Stück werden bereitwilligſt nn 

f Bandb Sy Y 7 755 a C Nr I. Nr. II Nr III. Nr. IV. . 
3000 Mark Ich bitte um Einsendung von Herren⸗ . Re Tel 

ſicherer Hypothek, ſind zu eebiren; Selbſt⸗] Filz und Strohhüten zum Waſchen, 4 8 e, 50 , IM EM 50 %% 2 Mr b 

1 darleiher wollen ſich melden in der] Färben und Mod rnifiren. mit doppelten Rohrſpizen; Wolflrom's Reitauration. 

Grpedition d Ztg. - ‚Grundmann. 2100 Stück. Nr. I. Nr. II. Nr. III. 

a at a eee 


Nr. IV. Nr. V. Pr Bar 
Re — 3.4509. 3 % 2 , 50 4 Das Büdkaufs-Hefhäft 
ohne Bäder! Ohne änderung! "BE 


mit einfachen Rohrſpigzen. ee von S. Weinorowski, 
ulvis plantarii orientalis 


Wiederverkäufer werden auf dieſe ganz neue elegante und ſehr beliebte Meuft. Markt 145 fordert hiermit die 

Waare aufmerkſam gemacht und wird der Engros Preis bei größeren Poſten] Inhaber von Rückkaufsſcheinen, welche 
(von hervorragenden Autoritäten amtlich geprüft und auerkannt) 
beſeitigt, ſelbſt im höchſten Stabium befindliche 


berechnet; bei Beſtellung von 5—10 Kiſten verſende franco. bereits verfallen find, auf, di And 
A. Donaiski. Danzig. bie zum 2. Mh er elde, n 

F Jul: und 
Cungen-Rrankheiten. SBE 


7 ll i lb 1 ” 

, ß 2 ane erf W 
Futter⸗ (Häckſel⸗) Schneid⸗Maſchinen 

Um Franco⸗Einſendung einer vollſtändigen Krankheitsgeſchichte 

ee C. F. W. Reige’s 


Zeit verloren gebt. 
Dreſch⸗Maſchi für Hand Göpel⸗Betrieb Meine 
Dre . a nen r and- u. Opel⸗Betrie 
Hate Gee Fabrik als Specialität gebaut und wurden im letzten Samen-Handlung 
Jahre in 9 7 Exempla en von ihr verkauft. Durch vollkommenſte Ein⸗ Be ® = 
ſichtung mit allen Hilfsmaſchinen und eigene Gießerei können mäßige Preiſe habe der Samen⸗Con⸗ 
Fabrik chemiſcher Präparate bei A Material Bes Ausführung ae . — Ein neuer ages trolſtation Weſtpreußi⸗ 
ini 0 3 rauke. mit Abbildungen und Beſchreibungen neuer Verbeſſerungen und neuer Mas , 
und 1 Mester ra 8. ſchinen iſt erſchtenen und wird auf Anfragen franco und gratis zugeſendet. ſcher Landwirthe 
NB. Honorar für je 14 tägige Leitung der Kur beträgt prae- 
numerando 10 RM. = 5 Fl. Oest. W. = 12 Francs. 
Pulvis plantarii orientalis wird in den erforderlichen 
Ouantitäten . gratis beigegeben. 


in Dan⸗ 
Heinrich Lanz in Mannheim Zig unterſtellt und bitte 
Fabrik landwirthſchaftl. Maſchinen K Eiſengießerei. 
Unbemittelte haben — bei Elnreichnng eines amtlich 
beſcheinigten Armuthsatteſtes — auch die Leitung 


um rechtzeitige Aufträge 
Seit Futterfleischmehl 
der Eur zc. unentgeltlich! Daukſchreiben glück⸗ 


— 1 
lich Geheilter tiegen aus!!! — 25 


in allen Sorten Klees, 
Gras und Nunkel⸗ 
Liebig’schen Fleichextraet-Compagnie 
mit garantirtem Gehalt von 


Rüben⸗Samen, da⸗ 
mit den Anforderungen 
ca. 70 — 75% Proteinsubstanzen ca. 12% Stickstoff, en. 12 % Nett. 
Concentrirtestes und bestes Futtermittel für 


auch genügen kann. 
W. Ruhemann 
Rindvieh und Schweine 
empfehle ich ab meinen Lagern in Hamburg, Magdeburg, Schönebeck, 


Wallwitzhafen, Dessau und Leipzig nach Herabsetzung der frü- 
heren Notirung um ca. 20 % als ganz besonders preiswerth. 


Julius Meissner in Leipzig, 
Correspondent der Liebig’schen Fleichextract-Compagnie 
für Dünge- und Futtermittel. 


rr hi vanietbn 

N ine Wohnung, beſtehend aus 3 

Zimmern nebſt Küche und Zube» 

hör, iſt vom April ab zu vermiethen 
bei A. Bartlewski, 
aM Seglerſtraße 138. 

E mbl. Zim. m. a. o. Kab. für 1 

a. 2 Hrn. z. orm Gerſtſtr. 78, 2 Tr. 


pfehlen iſt. 
a 100 Stück 


Luftver 


Aus der C. F. W. Reige'schen Fabrik für chemische 
Präparate zu Berlin erhielt ich Behufs wiſſenſchaftlicher Ber 
gutachtung zur chemiſchen Analyſe in wohlverſchloſſenen Car 
tons 2 Proben Pulver mit der Bezeichnung „pulvis plantarii 
orientalis“ J. u II., welche ich perſönlich in meinem analytisch- 
chemischen Laboratorium einer genauen, ſowohl qualitativen 
wie quantitativen Analyſe, wodurch allein der reelle Werth 
eines derartigen Präparates zu cenſtatiren iſt, unterworfen 
habe. Dieſet Sendung lag eine Beſchreibung des Verfahrens 
bei, welches bei Gebrauch der Pulver anzuwenden iſt. Prac- 
tiſche Verſuche, welche ich nach dieſer Angabe auſtellte, haben 
mir hinreichenden Beweis geliefert, daß das angegebene Ver⸗ 
fahren auf durchaus wiſſenſchaftlichen, rein chemiſchen Grund⸗ 
ſätzen und Erfahrungen beruht, und daß die einzelnen dabei 
vorzunehmenden Manipulationen leicht durch jeden Laien rich⸗ 
tig auszuführen find. — 

Die chemiſche Analyje der beiden Pulver berechtigt mich 
zu der Behauptung, daß bei richtiger Anwendung das auf 
dieſe Weiſe erhaltene Präparat die Functionen der Schleim- 
häute in hohem Grade zu ſtärken und anzuregen im Stande 
ift, und bei Bruſt⸗ oder Lungenkranken die Beſeitigung reſp. 
Linderung dieſer Leiden herbeizuführen vermag. 

Ich kann daher dieſes Mittel als ganz vorzügliches Haud- 
mittel aus vollſter Ueberzeugung beſtens empfehlen. 

Breslau im October 1875. 

(L. 8.) Der Director pp. Dr. Theobald Werner, 
vereideter Chemiker. 


H. 36034. 


34 a 
Gentsal-2innoncen- Bureau 


von 

Rudolf Mosse, Berlin, 
mit Filialen in Breslau, Chemnitz, Cöln, Dresden, Frankfurt a. M., 
Halle a. S., Hamburg, Leipzig, Ag, u München, e 
Prag, Straßburg, Stuttgart, Wien, Zürich, und Agenturen in allen kir a - „ 
bedeuten den Städten Europas, i Ein Mitbewohn. Bu 280 2 Arn. 
in Thorn bei der ul der „Thorner Zeitung“ | wird geſ. Ger = — 5 dodo e 
werden om 1. April d. IJ, auch ſofort, find 
für alle Zeitungen, 5 N U aher Wohnungen billigſt, auch 
insbeſondere für die „Thorner Zeitung‘ das „Berliner ee. zu Sommerwohnungen der ſchönen 


Herrn C. F. W. Reige in Berlin. 

Ew. Wohlgeboren benachrichtige ich ergebenſt, daß nach 
gemachtem Gebrauch Ihrer, mir von Ihnen wiederholt über— 
ſandten Pulvis plantarii orientalis ſich meine tief eingewur⸗ 
zelte Krankheit vollſtändig gelegt hat. Meine Lungen befinden 
fich jetzt wieder im beſten Zuſtande und ſage ich Ihnen hier⸗ 
durch meinen tiefgefühlteſten Dank. 

Schließlich erlaube mir noch hinzuzufügen, daß ich gerne 
bereit bin, Ihnen — im Intereſſe der leidenden Mitmenſchen 
— meinen heißen Dank auch öffentlich auszuſprechen. Ihre 
umſichtige Leitung der Kur und die erzielten, ſtaunenswertben 


die „Post,“ die „Kreuzzeilung,“ den „Deutschen Reichsanzei- Lage wegen ſich eignend, zu vermiethen 
ger“ und „Hoenigl. Preuss. e ee bei . 
chenblatt,‘ „Neue Volkszeitung,“ „Gerichtsseilung,“ er- j 3 
mania,“ den „Rladderadatsch,“ die „Münchener Fliegenden Zu vermiethen ſind 
Blaetter“ elc. a 454: 
Annoncen zu Original⸗Tarif⸗Preiſen I elegant eingerdch etes Geſchäftslokal; 
läglich von 8 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends entgegen genommen. 1 Wohnung, Nane aus 5 hellen ge⸗ 
Bei großen Aufträgen hohe Rabatte gewährt. Zeitungs⸗Cataloge gras räumigen mern, Küche nebſt 
tis verabfolgt, 


. |FUNIEpuURIPAg UT eu laepeg ou 


— — —— d — — —— —————————————— — — 


 , 


f 


ER | FUniopugaagnT Hugo cpp ug „BE 


unterwerfen! 


verpflichtet fühlen. 


une Bäder! 


2 2 


Erfolge verdienen es, in allen Ländern bekannt zu werden ıc. 
Schwedt a. O. gz. Heinrich Wegener. 


Ihr noch durch Nichts erreichtes „Pulvis plantarii orien- 
talis“ verbunden mit Ihrer bisher unbekannten Kurmethode 
hat mich von einer jahrelangen, ſchweren Bruſtkrankhett glück⸗ 
lich geheilt. Was keine Bäder, ärztlichen Recepte noch Haus, 
mittel vermochten, iſt durch ihr chemiſches Präparat gelungen. 
Möchten ſich doch alle Bruſtkranke Ihrer Kur vertrauepsvoll 
Sie würden — wie ich zu ewigem Danke ſich 


Mit dankbarer Ergebenheit Ihr Ed. Köhler. 
Gotha. 


Ohne Luftveränderung 


a " Barmntwortlicher Webalieuy Ernst Lambeok, — Druc und Verlag der Rathsh 


Mehreren an mich ergangenen Anfra 
gen, betreffend die Dutzendbillette, zur 
Nachricht, daß in der Opernſaiſon noch 
2 Vorſtellungen im Abonnement ftatt- 
finden, und zwar Freitag den 3. und 
Sonntag den 5. März; ſollten nachdem 
noch Bons ausſtehen, jo haben dieſel⸗ 
ben auch für die Schauſpielvorſtellungen, 
welche im Laufe der nächſten Woche 
beginnen, volle Gültigkeit. 

SEEN C. Schäfer. 

Eine Parthie 

Krippenſteine 
iſt wegen Mangel an Raum billig zu 
verkaufen bei Rudolph Asch. 


m © werden von zahlungs⸗ 1 Kellerwobnung oder Kellerraum. 
fa . 8 


ähigen Käufern Beſitzungen 


die Herren Beſitzer, welche geneigt find | — 


ihre Güter zu verkaufen, Anſchlag ꝛc. 
und beſonders Angabe des reellen Kauf⸗ 
preiſes, mir gefälligſt zu überſenden. 
R. Schoenfeld, 
Berlin, Brandenburgerftr. 80 


Schleſiſche Peterſtilie, Sellerie, 
Mährrettig empfing arl Spiller. 


6 pr. Metze 30 Pf. 
Zwiebelt Carl Spiller. 
Apfelſinen und Citronen empfiehlt 
? L. Dammann & Kordes. 


* 


25 mbl. Zim. für 1— 2 Hen. zu 
vrm. August Glogau, Breiteſtr. 90a. 


Stadt- Theater. 


Donnerstag den 2. März. Bei aufges 
hobenem Abonnement. Benefiz für die 
Herren Bolle und Rechtmann. Mit 

neuer Ausftattungu.nenen Decorationen. 
Die Zauberflöte Große Oper in 5 
Akten von W. A. Mozart, 
reitag den 3. März. Alexandro 
Stradella. Romantiſche Oper in 3 
Akten v. F. v. Flotow. 

C. Schäfer. 


25 — — u - h 
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